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Wenn es um das bürger-
schaftliche Engagement 
von und für Migrant/innen 

geht, sind Flüchtlinge eher selten im 
Blick, obwohl gerade sie in besonde-
rem Maße auf Unterstützung und 
Hilfe angewiesen sind. Dabei gibt es 
viele engagierte Bürger/innen oder 
Initiativen, die Flüchtlinge in ihrem 
Lebensalltag unterstützen. Ein Bei-
spiel ist Kai, der sich entschieden 
hat als Mentor für junge Flüchtlinge 
bei Xenion in Berlin aktiv mitzuar-
beiten. »Seit einiger 
Zeit beschäftige ich 
mich mit der Frage, 
ob mich ein völlig 
selbstbezogenes 
Leben erfüllen kann 
oder nicht. … Es gibt 
unter uns Menschen, 
deren Situation weit 
problematischer ist, 
als es die eigenen 
Wehwehchen sind. … 
Ich denke, es ist für 
mich ein guter Zeit-
punkt und der rich-
tige Schritt, mich für 
ein gutes Ziel zu engagieren«.

Ob sie nun zufällig, über Bekannte 
oder gezielt über Einsatzmöglich-
keiten informiert wurden: gemein-
sam ist vielen Engagierten der 
Wunsch, Menschen, die ausgegrenzt 

werden, auf ihrem persönlichen Weg 
zu begleiten. 

Die Einsatzbereiche und 
Unterstützungs angebote sind dabei 
so vielfältig wie die Probleme der 
Flüchtlinge. Oft verstehen sich die 
Engagierten als »Brückenbauer/
innen« zur Aufnahmegesellschaft. 
Damit sie den hohen Anforderungen 
in der Flüchtlingsarbeit gewach-
sen sind, nehmen viele Freiwillige 
Fortbildungs- und Begleitangebote 
von professionellen Fachkräften in 

Anspruch. 
Nicht die individu-

ellen Lebenslagen, 
sondern die asyl- und 
aufenthaltsrecht-
lichen Bestimmungen 
geben die Bedin-
gungen vor, unter 
denen Flüchtlinge in 
Deutschland leben. 
Besonders schutz-
bedürftig sind junge 
Menschen, die nach 
Deutschland gefl üch-
tet sind und eine 
kind- und jugendge-

rechte Aufnahme und Förderung 
benötigen.

»Ich habe keine Perspektive in 
meinem Leben, weil ich nicht das 
Recht habe, in Deutschland zu blei-
ben. Trotzdem bin ich dankbar, dass 
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Flüchtlinge sind weit entfernt von einer gleichberechtigten Betei-
ligung an Chancen und Möglichkeiten der Aufnahmegesellschaft. 
Die asyl- und aufenthaltsrechtlichen Bestimmungen geben die 
Bedingungen vor, unter denen sie in Deutschland leben können. 
Insbesondere junge Menschen leiden unter dem rechtlichen Aus-
nahmezustand, der ihre gesellschaftliche Integration behindert. 
Eine neue Publikation der Stiftung MITARBEIT beleuchtet das bür-
gerschaftliche Engagement für Flüchtlinge und von Flüchtlingen. 
Die Beiträge geben Einblick in das vielfältige Engagement zivilge-
sellschaftlicher Akteure.

      Freiwilliges Engagement für Flüchtlinge und von Flüchtlingen Deutschland mich gerettet hat und 
ich noch lebe. Ein Leben ohne Per-
spektive aber lohnt sich nicht.« Jude 
steht stellvertretend für viele junge 
Menschen, die kein Asyl bekamen, 
mit ungesichertem Aufenthaltssta-
tus seit vielen Jahren in Deutschland 
leben und nur »geduldet« sind. Und 
dies bedeutet: Viele Türen, die Teilhabe 
ermöglichen, sind verschlossen oder 
nur schwer zugänglich. 

Brigitte Mies-van Engelshoven 
zeigt in ihrem einführenden Bei-
trag, wie sich das Asyl- und Aufent-
haltsrecht auf die Lebenslagen von 
jungen Flüchtlingen auswirkt und 
beleuchtet wichtige Lebensstati-
onen junger Flüchtlinge: Die Einreise 
nach Deutschland, das Asylverfah-
ren, die Aufnahme und Unterbrin-
gung von Flüchtlingsfamilien und 
unbegleiteten minderjährigen Kin-
dern und Jugendlichen wie auch 
die Angebote der schulischen und 
berufl ichen Bildung.

Niels Espenhorst untersucht die 
Lebenslage von Kindern und Jugend-
lichen, die alleine und ohne Familie-
verband gefl üchtet sind. Er zeigt das 
»Leben in der Zwischenwelt«, das 
in dem Widerspruch von Ausländer-
recht und Jugendhilferecht begrün-
det ist und fordert eine am Kindes-
wohl orientierte Unterstützung und 
Förderung.

Seit 1983 sind mehrere tausend 
Menschen bundesweit ins soge-
nannte Kirchenasyl genommen 
worden. Fanny Dethloff informiert 
über die Anfänge des Kirchenasyls in 
Deutschland und die rechtliche Dis-
kussion über kirchlichen Widerstand. 
Ein konkretes Beispiel verdeutlicht, 
in welcher Form das Kirchenasyl 
Menschen in Not unterstützt.

Wie ehrenamtliche Vormünder 
unbegleitete minderjährige Flücht-
linge in ihrer Entwicklung und Inte-
gration unterstützen, zeigt Heike 
Winzenried. Als Einzel-
vormünder sind die 
Ehrenamtlichen unab-
hängig in ihrem Han-

»Sich für ein gutes Ziel 
engagieren«
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Das Theaterprojekt »import 
export« des Vereins in:takt e.V. 
in Köln hat sich zum Ziel gesetzt, 
junge Menschen mit Migrationshin-
tergrund selbst zu Wort kommen 
zu lassen. Unter fachlicher Anlei-
tung entwickelten Jugendliche in 
neun Monaten eine eigene Show 
mit Comedy, Theater, Musik und 
Tanz. Die jüngeren Teilnehmer/
innen unterstützten sie organisa-
torisch. Mit pointierten, komischen, 
anrührenden und auch provokanten 
Texten erzählten sie ihre eigenen 
Geschichten und Konflikte.

Die Aufführungen der Theater-
mixcollage waren erfolgreich und 
gut besucht. Derzeit wird ein Kon-
zept entwickelt, um die Theaterar-
beit fortzuführen. Zwei junge Frauen 
der Theatergruppe sind von einem 
Kölner Jugendtheater für zukünftige 
Produktionen angefragt worden.

Förderanträge für die aktuelle 
Ausschreibungsrunde des Programms 
können bis zum 31. Juli 2010 einge-
reicht werden. Ausführliche Infor-
mationen stehen online unter www.
mitarbeit.de/integrationmigranten.
html zum Abruf bereit.

Überzeugende Projektideen 
gesucht

Das Programm fördert ein sehr 
breites Spektrum an Pro-
jektideen, wie zwei Beispiele 

zeigen. Der IFAK e.V., ein Migranten-
verein für multikulturelle Kinder- 
und Jugendhilfe in Bochum, hat das 
Projekt »Bildung ist unsere Zukunft« 
initiiert. Über 9 Monate erhielten 
24 Schüler/innen der Klassen 5 bis 
7 von Haupt- und Gesamtschule 
zweimal wöchentlich von freiwil-
lig Engagierten und Honorarkräften 
Hausaufgabenhilfe und Förderung 
in der deutschen Sprache. In Lern-
tagebüchern wurden die Lernfort-
schritte festgehalten. Sowohl Schule 
als auch Eltern waren kontinuierlich 
eingebunden.

Der Erfolg des Projekts hat die 
Politik vor Ort aufmerksam gemacht 
und ein Beispiel gegeben, wie die 
Bildungschancen von Kindern und 
Jugendlichen mit Migrationshinter-
grund verbessert werden können. 
Nach Projektabschluss wird das 
Angebot  nun über Spendengelder 
und das Engagement Ehrenamt-
licher fortgeführt. Außerdem will 
eine Studierendengruppe den Verein 
unterstützen.

  Förderprogramm »Integration junger Migrant/innen«

Seit November 2007 führt die Stiftung MITARBEIT das Programm »Integra-
tion junger Migranten« der Robert Bosch Stiftung durch. Ziel des Programms 
ist es, junge Menschen mit Migrationshintergrund so zu unterstützen und zu 
ermutigen, dass sie ihre Talente entfalten können.
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deln und setzen sich ausschließlich 
für die Interessen der ihnen anver-
trauten Kinder und Jugendlichen 
ein. Amelie von Griessenbeck und 
Andreas Meißner beschreiben das 
AKINDA-Netzwerk von Einzelvor-
mundschaften. 

Carmen Martinez Valdés berich-
tet, wie Jobpat/innen ihre beruf-
lichen Kompetenzen und Netzwerke 
nutzen, um junge Flüchtlinge mit 
Duldungsstatus ehrenamtlich zu 
unterstützen.  Marlis Isernhinke und 
Katharina Quittmann stellen die 
partnerschaftliche Freiwilligenar-
beit in unterschiedlichsten Projekt-
feldern der GGUA e.V. , Münster, vor. 

Flüchtlinge haben keinen 
Anspruch, an einem Integrations-
kurs teilzunehmen. Marissa B. Turaç 
beschreibt, wie ehrenamtliche 
Dozentinnen Sprach- und Alphabeti-
sierungskurse sowie  Begegnungen 
für Flüchtlingsfrauen entwickelt und 
zu einem festen Angebot ausgebaut 
haben. Damit wurde die Grundlage 
geschaffen, den Frauen einen ersten 
Schritt in ein selbstbestimmtes 
Leben zu ermöglichen.

Wie gesetzliche Regelungen Men-
schen ohne sicheren Aufenthalts-
status daran hindern, sich aktiv in 
unsere Gesellschaft einzubringen, 
zeigt Johanna Boettcher. Ein gelun-
genes Gegenbeispiel ist die bundes-
weite Initiative »Jugendliche ohne 
Grenzen«, in der sich Jugendliche für 
Flüchtlingsschutz und ihre Rechte 
engagieren. 

Über ein Projekt zur gesellschaft-
lichen Partizipation und Vernetzung 
von jungen Flüchtlingen berichtet 
Goran Ekmescic. Er beschreibt pra-
xisbezogene Ansätze und Formen 
der Beteiligung von Jugendlichen.

Wer sich ausführlicher über die 
Lebenslagen von Flüchtlingen, die 
gesetzlichen Grundlagen, das freiwil-
lige Engagement und professionelle 
Akteure in der Flüchtlingsarbeit infor-
mieren möchte, findet ausgewählte 
Literatur und nützliche Hinweise im 
Anhang der Publikation.

Freiwilliges Engagement für Flücht-
linge und von Flüchtlingen, Beiträge 
zur Demokratieentwicklung Nr. 24, 
Verlag Stiftung MITARBEIT, Bonn 
2010, ISBN 978-3-941143-05-0, 132 S., 
10,– €, zu beziehen über den Buch-
handel oder www.mitarbeit.de

(Fortsetzung von Seite 1)

Sich für ein gutes ...

Theaterprojekt »import export« des Vereins in:takt e.V. in Köln
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Runde Tische erfolgreich durchführen

In Deutschland sind Runde Tische 
eng mit der friedlichen Revo-
lution in der DDR und den ost-

deutschen Bürgerbewegungen ver-
bunden. Heute gibt es 
Runde Tische sowohl auf 
kommunaler als auch 
auf  Bundesebene. Die 
Autor/innen des Global 
Public Policy Institute 
(GPPi) verstehen das 
Modell als Organisati-
onsform bürgerschaft-
lichen Engagements, 
bei dem die Teilnehmer/
innen gleichberechtigt 
und kooperativ einen 
gemeinschaftlichen und 
ergebnisoffenen Diskurs über eine 
im Vorfeld abgestimmte Themen-

Dialogorientierte Beteiligungsverfahren werden für die Konfl ikt- und 
Problemlösung politischer und gesellschaftlicher Herausforderungen 
immer wichtiger. In der öffentlichen Wahrnehmung steht das Modell 
des Runden Tisches für einen auf Konsens und Verständigung ange-
legten diskursiven Politikstil. Eine neue Studie beleuchtet die Funkti-
onen und Erfolgsfaktoren Runder Tische. Ein Ergebnis: Runde Tische 
sichern den Aufbau von sozialem Kapital, steigern die Qualität öffent-
licher Entscheidungen und stärken die demokratische Partizipation.  

stellung führen. Dabei kommt der 
Auswahl der Teilnehmenden eine 
nicht zu unterschätzende Bedeu-
tung zu: Gelingt es nicht, alle rele-

vanten Akteure für 
das jeweilige Thema 
gemeinsam an einen 
Tisch zu bringen, steht 
die Legitimation des 
Gremiums auf dem Spiel 
und es können keine 
für die Gesamtheit der 
Betroffenen verbind-
lichen Ergebnisse produ-
ziert werden. Um belast-
bare und von allen Betei-
ligten akzeptierte Ergeb-
nisse zu erzielen, muss 

durch eine neutrale und metho-
denkompetente Moderation außer-

dem eine faire Prozessgestaltung 
gewährleistet sein.   

Grundlegender Zweck Runder 
Tische ist die Verständigung der 
Teilnehmer/innen. Darüber hinaus 
identifi ziert die Studie vier wei-
tere Ziele: Vernetzung, Beratung, 
Projektentwicklung und Vermitt-
lung. Als Erfolgsfaktoren nennen 
die Autor/innen die Legitimation 
der Veranstalter und die frühzeitige 
Einbindung der Entscheidungsin-
stanzen vor Ort. Die Akzeptanz der 
Ergebnisse und möglicher Verände-
rungen steigt, wenn die später an 
der Umsetzung beteiligten Akteure 
schon an der Konzeption beteiligt 
sind. 

Es empfi ehlt sich, das Aufgaben-
spektrum auf Themenbereiche zu 
begrenzen, die auch tatsächlich 
bearbeitet werden können, und eine 
zeitliche Begrenzung der Arbeit vor-
zusehen. Auch die hohe Motiva-
tion der Teilnehmer/innen und ihre 
regelmäßige Teilnahme sind wich-
tige Faktoren des Gelingens. 

Thomsen, Kristina/Steets, Julia/
Nashat, Bidjan: Runde Tische erfolg-
reich durchführen. mitarbeiten.skript 
05, Verlag Stiftung MITARBEIT, Bonn 
2010, ISBN 978-3-941143-06-7, 48 S., 
5,– €, zu beziehen über den Buchhan-
del oder www.mitarbeit.de

 Neuerscheinung

Der Begriff »Bürgermedien« kennzeichnet die verschiedenen Formen 
der direkten Bürgerbeteiligung an den elektronischen Medien. In 
Deutschland hat sich in den letzten 20 Jahren ein dichtes Netz von 
gemeinnützigen und nichtkommerziellen Bürgermedien entwickelt und 
als dritte Säule der Medienlandschaft etabliert. Weil sie auf der lokalen 
Ebene Beteiligungspotentiale aktivieren, sind sie zudem vielerorts zu 
einem vitalen Teil der lokalen Zivilgesellschaft avanciert. Egal ob Print, 
Radio oder Fernsehen: Bürgermedien ermöglichen und garantieren Bür-
gerinnen und Bürgern einen offenen Zugang zu den modernen (elektro-
nischen) Massenkommunikationsmitteln. 

Bürgerfernsehen im Internet

Bürgermedien sind Teil der 
demokratischen Kultur und 
Öffentlichkeit. Durch die Aus-

strahlung der Beiträge in den Mas-
senmedien Radio und Fernsehen 
schaffen Bürgermedien eine Öffent-
lichkeit für Meinungen, die im son-
stigen Medienangebot nicht oder 
nicht hinreichend vertreten sind. Die 
Förderung von Medienkompetenz 
gehört dabei zu den Kernaufgaben 
der Bürgermedien. Je medienkom-

petenter die Bürger/innen als Pro-
duzenten sind, desto größer ist die 
Wahrscheinlichkeit, für die eigene 
Meinung eine Öffentlichkeit her-
zustellen. Seit vielen Jahren betei-
ligen sich die Bürgermedien mit 
ihrem Qualifi zierungsangebot des-
halb an der Förderung von Medien-
kompetenz. Sie sind wichtige Part-
ner in schulischen und außerschu-
lischen Qualifi kationsnetzwerken 
auf lokaler und regionaler Ebene. 

Klassische Bürgermedien und 
das Internet stehen dabei nicht in 
Konkurrenz zueinander, sie ergän-
zen sich vielmehr: Das Internet mit 
seinen vielfältigen Gestaltungsopti-
onen stellt einen zusätzlichen Kom-
munikationskanal für die Bürger-
medien dar. Der Verein Kunst- und 
Medienpark e.V. (KUM) hat in Koo-
peration mit der Bundesstiftung 
Kulturserver das Format »Stadt-TV« 
entwickelt. Das Angebot bietet im 
Internet einen Offenen Kanal für die 
gesamte Bundesrepublik mit ver-
schiedenen regional-lokalen Kanä-
len. Anders als beim herkömmlichen, 
kabelgestützten Bürgerfernsehen 
sind die Programmbeiträge von 
Stadt-TV jederzeit im Netz abrufbar. 
Das von der UNESCO ausgezeich-
nete Projekt versteht sich als demo-
kratische und gemeinnützige Netz-
werk-Plattform und steht allen Inte-
ressierten offen, die vor Ort Fernse-
hen selber produzieren wollen.

Nähere Informationen unter www. 
stadt-tv.de

 Bürgermedien
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Erfolgreich  
verhandeln
Das Know-How, wie Verhandlungen 
erfolgreich geführt werden, ist auch 
im Projektalltag wichtig und nütz-
lich. Im Umgang mit Behörden, mit 
anderen Gruppen oder im eigenen 
Team entstehen schnell Konflikte 
und Schwierigkeiten, die mit Ver-
handlungsgeschick besser bewäl-
tigt werden können. 

Im Rahmen des Methodensemi-
nars (18.–20. Juni 2010 in Wertpfuhl 
bei Berlin) soll durch ausgewählte 
Fallbeispiele und durch Übung im 
Rollenspiel gezeigt werden, was zu 
beachten ist, damit Verhandlungen 
konstruktiv verlaufen und zu einem 
erfolgreichen Abschluss gebracht 
werden können: 
•	 Schaffung einer positiven 

Gesprächsatmosphäre
•	 Austausch von Argumenten und 

Gegenargumenten
•	 Anwendung von Argumentati-

onsfiguren und -techniken
•	 Planung von Verhandlungszie-

len und -strategien
•	 Erkennen von Verhandlungs-

spielräumen.
Nähere Informationen bei Eva-

Maria Antz (antz@mitarbeit.de) in 
der Bundesgeschäftsstelle

Geld und Demokratie
Die Finanz- und Wirtschaftskrise 
hat nachhaltige Auswirkungen 
auf Politik, Wirtschaft und Gesell-
schaft. Deshalb steht in diesem Jahr 
das Thema »Geld und Demokratie« 
im Mittelpunkt der Jahrestagung 
2010 (11.–13 Juni 2010 in Fuldatal bei 
Kassel) von Mehr Demokratie e.V. 
Dieser bundesweite Zusammen-
schluss fördert die Direkte Demo-
kratie in Deutschland. Ziel ist es, 
eine Kultur der Beteiligung und des 
Dialogs zu etablieren.

Die Tagung, die wie in den Vor-
jahren von der Stiftung MITARBEIT 
unterstützt wird, will die wechsel-
seitigen Beziehungen zwischen 

wirtschaftlicher Macht und demo-
kratischer Kontrolle thematisieren. 
Wer kontrolliert die internationa-
len Finanzmärkte? Wo liegen die 
Ursachen der Finanzkrise? Gibt es 
Ansätze für mehr Demokratie im 
Finanzsektor?

In Vorträgen, Plenums- und 
Arbeitsgruppendiskussionen will 
die Tagung nach Lösungswegen 
suchen und Perspektiven aufzeigen, 
wie die Finanzmärkte von morgen 
demokratisch gestaltet und kontrol-
liert werden könnten.
 Nähere Informationen bei Claudia 
Leinauer (leinauer@mitarbeit.de) in 
der Bundesgeschäftsstelle

Gruppen funktionieren manch-
mal lange gut – und dann kommt 
der Punkt, wo es doch nicht ein-
fach so weitergehen kann. Plötz-
lich oder auch schleichend wird klar: 
die Arbeit lastet auf den Schultern 
weniger, statt Mitverantwortung 
für die Gruppe zu übernehmen, 
macht sich eine Konsumhaltung 
breit. 

Wie können diejenigen, die eine 
Gruppe leiten oder koordinieren, 
mit solchen Entwicklungen umge-
hen? Wie können sie für die eigene 
Entlastung sorgen und/oder eine 
gelungene Nachfolge vorbereiten? 
Was dabei ist Aufgabe der Ein-
zelnen und was ist Aufgabe der 
Gruppe?

Generationenwechsel in (Selbsthilfe-)gruppen
Das Seminar (25.–27. Juni 2010 in 

Nürtingen) wendet sich an Interes-
sierte aus Vereinen, Gruppen, Initia-
tiven.  Auf der Grundlage der Erfah-
rungen der Teilnehmenden geht es 
um die Veränderungen des eige-
nen Engagements und Fragen des 
Generationenwechsels in Gruppen. 
Wissenswertes aus der Gruppen-
forschung zu Kommunikationsmu-
stern und Gruppenphasen wird die 
Reflexion der eigenen Arbeit unter-
stützen. Das Seminar findet in Koo-
peration mit dem Bürgertreff und 
der Selbsthilfekontaktstelle Nürtin-
gen statt. 

Informationen bei Eva-Maria 
Antz (antz@mitarbeit.de) in der 
Bundesgeschäftsstelle

Annähernd 50 Jahre nach dem 
Start einer breiten Diskussion und 
einer starken Forderung nach mehr 
»Demokratie von unten« will das 
»Forum für Bürgerbeteiligung und 
kommunale Demokratie« (24.–26. 
September 2010 in Loccum) eine Zwi-
schenbilanz ziehen und fragen, wie 
es um die kommunale Bürgerbetei-
ligung in Deutschland derzeit steht.  
Wo befinden sich Hindernisse, wo 
Fallstricke und Selbstblockaden?  Wo 
liegt aber auch die originäre Kraft 
der Bürgerbeteiligung, die Chancen 
eröffnet, Gesellschaft und Zukunft 
wesentlich zu gestalten? 

Expert/innen aus Bürgerschaft, 
Politik, Verwaltung, Wissenschaft 
und Wirtschaft werden zusammen 
mit den Teilnehmer/innen darüber 

Die Zukunft der Bürgerbeteiligung
debattieren, welche Wege in den 
nächsten Jahren beschritten, ver-
breitert oder vielleicht auch völlig 
neu angelegt werden müssen. 

Es wirken u.a. mit: Prof. Dr. Roland 
Roth, Magdeburg-Stendal, Prof. Dr. 
Norbert Kersting (University of Stel-
lenbosch, Südafrika), Mag.a Mari 
Steindl (Interkulturelles Zentrum 
Wien), Svenja von Gierke (Greencity 
e.V., München), Dr. Carsten Herz-
berg (Centre Marc Bloch, Berlin), Prof. 
Dr. Thomas Leif (Südwestrundfunk-
Fernsehen), Jürgen Nimptsch (Ober-
bürgermeister Bundesstadt Bonn), 
Prof. Dr. Helmut Klages, Speyer.

Nähere Informationen unter 
www.mitarbeit.de/loccum2010.html 
und bei Marion Stock (stock@mitar-
beit.de) in der Bundesgeschäftsstelle


